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Claus Vogt Marktkommentar - Ausgabe vom 13. Juni 2020 

 

Als Folge der Nullzinspolitik droht jetzt eine neue 

Schuldenkrise 

• Sparen wird bestraft - Schuldenmachen gefördert 

• Die US-Immobilienblase ist zurück 

• Jetzt rächen sich auch die Aktienrückkäufe 

• Pleitewelle voraus 

• Schuldenkrisen sind bullish für Gold 

• Lassen Sie sich die Chancen im Edelmetallsektor nicht entgehen 

• Was machen eigentlich ... meine Steuergroschen? 

• Wenn ein Staatstheater seine Einnahmemöglichkeiten nicht ausschöpft 

    

Nullzinspolitik mindestens bis Ende 2022             

Liebe Leser, 

wie Fed-Präsident Jerome Powell auf einer Pressekonferenz am 10. Juni deutlich machte, will die 

amerikanische Notenbank noch lange an ihrer Nullzinspolitik festhalten. Ihre neusten Prognosen 

sehen frühestens Ende 2022 eine erste Zinserhöhung voraus.  

Auch die von der Zentralbank durchgeführten Wertpapierkäufe sollen mindestens auf dem 

aktuellen Niveau von 120 Mrd. Dollar pro Monat weitergeführt werden. Die Schuldenspirale soll 

sich also unbedingt weiterdrehen – obwohl die große Finanz- und Wirtschaftskrise der Jahre 2007 

bis 2009 ausdrücklich eine Schuldenkrise war. Doch darüber wird heute nur noch selten 

gesprochen.    

Sparen wird bestraft – Schuldenmachen gefördert    

Auch die jetzt begonnene Rezession hat das Potenzial, eine weitere Schuldenkrise auszulösen. 

Die Nullzinspolitik der Zentralbanken hat jahrelang das Sparen bestraft und das Schuldenmachen 

gefördert. Die Ergebnisse sind in allen drei Sektoren der Volkswirtschaft unübersehbar. Im 

Unternehmenssektor hat sie zu einer systematischen Verschlechterung der Bilanzrelationen 

geführt. In guten Zeiten ist das kein Problem. Aber in schlechten Zeiten kommen 

hochverschuldete Unternehmen schnell in Zahlungsschwierigkeiten. Das werden die kommenden 

Monate zeigen.    
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Die US-Immobilienblase ist zurück    

Am Immobilienmarkt sieht es nicht anders aus. Hier ist die Überbewertung ähnlich hoch wie im 

Jahr 2007. Und jetzt bahnt sich erneut eine landesweite Baisse an. 

Fallende Immobilienpreise führen in Kombination mit zunehmender Arbeitslosigkeit schnell zu 

Zahlungsschwierigkeiten der Betroffenen. Darüber hinaus sind viele private Haushalte 

anderweitig hoch verschuldet, also nicht nur mit Hypothekenkrediten. Nur wenige verfügen über 

Rücklagen, um eine längere Durststrecke durchstehen zu können. Damit bahnen sich auch bei 

den privaten Haushalten Zahlungsschwierigkeiten an. 

Schließlich gehen zahlreiche Staaten hochverschuldet in diese Rezession, allen voran Italien. 

Eine neue Staatsschuldenkrise und sogar Staatsbankrotte wären also keine Überraschung, im 

Gegenteil.    

Jetzt rächen sich auch die Aktienrückkäufe    

In den USA haben zahlreiche Unternehmen die Nullzinspolitik der Fed dazu genutzt, in großem 

Umfang eigene Aktien zu kaufen. So haben sie Eigenkapital durch Fremdkapital ersetzt. Die 

wichtige betriebswirtschaftliche Pufferfunktion von Eigenkapital, auch bei schlechter Ertragslage 

zahlungsfähig zu bleiben, wurde in den Wind geschlagen. Anstatt mit den in guten Zeiten 

sprudelnden Gewinnen Reserven aufzubauen oder unternehmerisch sinnvolle Investitionen zu 

tätigen, wurde das Geld auf diese Weise unklug investiert.    

Pleitewelle voraus    

Auf die großen Risiken dieser Vorgehensweise haben Roland Leuschel und ich unsere Leser von 

Krisensicher Investieren ausführlich hingewiesen. Im Unterschied dazu haben die meisten 

Analysten und Aktionäre den Boom, den Aktienrückkäufe in den vergangenen Haussejahren 

erlebt haben, regelrecht bejubelt, weil er kurzfristig die Aktienkurse nach oben getrieben hat. 

Die damit einhergehende Erhöhung des unternehmerischen Risikos wurde billigend in Kauf 

genommen. Jetzt hat sich die Ertragslage schlagartig verschlechtert, und zahlreiche Unternehmen 

stehen ohne ausreichenden Risikopuffer da. 

Deshalb wird die jetzt begonnene Rezession 2020 eine regelrechte Pleitewelle auslösen. Davon 

werden auch Unternehmen betroffen sein, die bei besserem Management niemals in Nöte geraten 

wären. 

Wenn Sie mehr über dieses Thema erfahren wollen, lesen Sie unsere aktuelle Krisensicher 

Investieren Themenschwerpunkt-Ausgabe „Krisenpolitik von Staat und Notenbanken“. Sie 

befasst sich ausführlich unter anderem mit dem spannenden Thema der politischen Bewältigung 

von Krisen und Rezessionen.    

Schuldenkrisen sind bullish für Gold    

https://www.krisensicherinvestieren.com/krisensicher-investieren/b%C3%B6rsenbrief.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/krisensicher-investieren/themenschwerpunkt-ausgaben.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/krisensicher-investieren/themenschwerpunkt-ausgaben.html
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Das zeigt die Finanzgeschichte. Auch deshalb bleiben Roland Leuschel und ich bei unserer 

Überzeugung, dass der Goldpreis und mit ihm auch die Kurse ausgewählter Goldminenaktien 

deutlich steigen werden.    

Lassen Sie sich die Chancen im Edelmetallsektor nicht entgehen    

Unsere Gold- und Silberminen-Favoriten lassen hohe Kursgewinne erwarten. Gerade weil die 

allgemeinen US-Aktienmärkte extrem überbewertet sind und weitere heftige Börsenturbulenzen 

bevorstehen, sollten Sie sich an den Edelmetallmärkten engagieren. Mit unserem Börsenbrief 

Krisensicher Investieren und unserem Goldminen-Depot unterstützen Roland Leuschel und ich 

Sie gerne dabei. Jetzt Krisensicher Investieren 30 Tage kostenlos testen. 

Ich wünsche Ihnen ein schönes Wochenende,  

Ihr    

 

Claus Vogt, Chefredakteur Krisensicher Investieren 

P.S.: Kennen Sie schon das neue und hochaktuelle Buch von Roland Leuschel und mir? „Die 

Wohlstandsvernichter – Wie Sie trotz Nullzins, Geldentwertung und Staatspleiten Ihr Vermögen 

erhalten“.  

P.P.S.: Sie wollen Woche für Woche sicher durch diese Krise kommen, dann fordern Sie bitte 

noch heute den kostenlosen Claus Vogt Marktkommentar hier ganz einfach mit Ihrer E-Mail an. 

Schützen und mehren Sie Ihr Vermögen und testen Sie noch heute KRISENSICHER 

INVESTIEREN 30 Tage kostenlos. 

Claus Vogt, der ausgewiesene Finanzmarktexperte, ist zusammen mit Roland Leuschel 

Chefredakteur des kritischen, unabhängigen und konträren Börsenbriefs Krisensicher Investieren.  

2004 schrieb er ebenfalls zusammen mit Roland Leuschel das Buch "Das Greenspan Dossier" 

und die „Inflationsfalle“ und jetzt ganz NEU die „Wohlstandsvernichter - Wie Sie trotz Nullzins, 

Geldentwertung und Staatspleiten Ihr Vermögen erhalten“. Mehr zu Claus Vogt finden Sie hier. 

  

https://www.krisensicherinvestieren.com/krisensicher-investieren/b%C3%B6rsenbrief.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/krisensicher-investieren/b%C3%B6rsenbrief.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/krisensicher-investieren/b%C3%B6rsenbrief.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
https://www.clausvogt.com/marktkommentar/aktuell.html
http://www.krisensicherinvestieren.com/
http://www.krisensicherinvestieren.com/
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
http://www.krisensicherinvestieren.com/
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Was machen eigentlich ... meine Steuergroschen? (13.06.2020) 

Autor: Gotthilf Steuerzahler 
 
Wenn ein Staatstheater seine Einnahmemöglichkeiten nicht 

ausschöpft          

Liebe Leserinnen und Leser, 

die Stadt- und Staatstheater in unserem Land leben ganz überwiegend von Steuergeldern. Das ist 

bequem, da muss man sich nicht sonderlich bemühen, die selbst erwirtschafteten Einnahmen zu 

erhöhen. 

Die Theaterlandschaft in Deutschland steht mit insgesamt 140 von der öffentlichen Hand 

getragenen Theatern, Schauspiel- und Opernhäusern weltweit einzigartig dar. Die Subventionen 

für die Theater belaufen sich jährlich auf mehr als zwei Milliarden Euro. Weniger als 20 Prozent 

ihrer Kosten erwirtschaften die Theater im Durchschnitt selbst, mehr als 80 Prozent schießen die 

Kommunen bzw. die Bundesländer aus Steuergeldern zu. So liegen die Dinge auch bei einem in 

einer Kurstadt gelegenen Staatstheater, das von einem finanzkräftigen Bundesland getragen wird. 

Die Rechtsaufsicht über das Theater übt das Ministerium für Wissenschaft und Kultur des 

betreffenden Bundeslandes aus. 

Im Jahr 2017 betrug der Gesamtaufwand dieses Staatstheaters 44,0 Millionen Euro. Dem standen 

Erlöse aus Kartenverkauf, Vermietungen und Verpachtungen sowie Spenden in Höhe von 

lediglich 6,9 Millionen Euro gegenüber. Die Eigenfinanzierungsquote des Staatstheaters, also der 

Anteil der eigenen Erlöse am Gesamtaufwand, betrug somit rund 15,7 Prozent. Auch in den 

Jahren davor lag die Eigenfinanzierungsquote in diesem Bereich.  

Zu wenige Konzerte im Kurhaus    

Vertraglich ist verbindlich festgelegt, dass das Staatstheater in jeder Spielzeit mindestens 14 

Konzerte im Kurhaus der betreffenden Stadt zu veranstalten hat. Die Stadt stellt dafür den großen 

Saal des Kurhauses sowie den Pförtner- und Garderobendienst kostenfrei zur Verfügung. In den 

Jahren 2012 bis 2017 fanden jedoch im Durchschnitt nur 8 Konzertveranstaltungen des 

Staatstheaters im Kurhaus statt. Die erzielten Einnahmen aus diesen Veranstaltungen betrugen 

durchschnittlich rund 140.000 Euro im Jahr bzw. 17.500 Euro je Konzert. Die im Theatervertrag 

festgelegte Mindestzahl von 14 Konzerten im Kurhaus je Spielzeit wurde nicht erreicht.    

Ein Einnahmepotential von 100.000 Euro wurde nicht realisiert    

Wären wie vorgeschrieben 14 Konzerte durchgeführt worden, wären zusätzliche Einnahmen in 

Höhe von über 100.000 Euro erzielt worden. Das die Aufsicht führende Ministerium für 

Wissenschaft und Kultur ist der Auffassung, die Forderung nach mehr Konzerten berühre die 
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künstlerische Gestaltungsfreiheit des Intendanten. Auch ließen der engmaschige Spielplan und 

der derzeitige Schwerpunkt Musiktheater zusätzliche Konzerte kaum zu. Nunmehr wird erwogen, 

die theatervertraglich festgelegte Anzahl der Konzerte im Kurhaus als klarstellende 

Zielvereinbarung in die kommenden Intendantenverträge aufzunehmen.    

Die Mieterlöse könnten gesteigert werden    

Durch die Vermietung und Verpachtung von Räumlichkeiten erzielt das Staatstheater zusätzliche 

Einnahmen. Diese bewegten sich in den Jahren 2012 bis 2017 zwischen 200.000 und 320.000 

Euro. Es bestanden 11 Mietverträge für Geschäfts- und Praxisräume in der Theaterkolonnade. 

Die Mieten waren seit 2012 unverändert, obwohl laut dem Mietspiegel der IHK wesentlich 

höhere Mieten für Geschäfts- und Praxisräume in der Stadt üblich sind. Nunmehr will das 

Staatstheater eine Anpassung der Mieten und Pachten prüfen und sich verstärkt um die 

Vermietung weiterer Räumlichkeiten bemühen.    

Die Kriterien für die Vergabe von Freikarten sollten enger gefasst werden    

Nach den geltenden Bestimmungen darf das Staatstheater Freikarten sowie Dienst- und 

Vorzugskarten zu ermäßigten Preisen vergeben. Die Summe der kostenlosen bzw. ermäßigten 

Eintrittskarten ist in den Jahren 2012 bis 2017 deutlich gestiegen. Insbesondere die Anzahl der 

Freikarten hat sich in dem genannten Zeitraum von 10.000 auf fast 15.000 erhöht. Nun sollen die 

Vergabekriterien für Freikarten, Dienst- und Vorzugskarten evaluiert werden. Wollen wir hoffen, 

dass die Regelungen enger gefasst werden und das Staatstheater dadurch höhere Erlöse erzielt.    

Die Unterstützung der Hochkultur gehört auf den Prüfstand    

Es stellt sich die Frage, wie lange sich die öffentliche Hand die beispiellose Subventionierung der 

deutschen Theaterlandschaft noch leisten wird. Das bildungsbürgerliche Publikum der Theater 

und Opernhäuser reduziert sich aus Altersgründen immer mehr. Es bleibt nur das Argument, dass 

die Finanzierung der Hochkultur im Wege der „Umwegfinanzierung“, also über die Ausgaben für 

Hotels, Restaurants usw., positive wirtschaftliche Effekte generiere. Wenn irgendwann die 

Corona-Krise beendet ist, liebe Leserinnen und Leser, und wir Bürger die Rechnung für die 

milliardenschweren Hilfsmaßnahmen erhalten, sollte auch die Subventionierung der Hochkultur 

auf den Prüfstand gestellt werden, meint 

Ihr 

Gotthilf Steuerzahler 

www.krisensicherinvestieren.com 

Dieser Text stammt aus dem kostenlosen Newsletter Claus Vogt Marktkommentar.  

Claus Vogt, der ausgewiesene Finanzmarktexperte, ist zusammen mit Roland Leuschel 

Chefredakteur des kritischen, unabhängigen und konträren Börsenbriefs Krisensicher Investieren.  

file:///C:/Users/petra/OneDrive/Kunden/Claus%20Vogt/2014/Kooperationen/Geolitico/www.krisensicherinvestieren.com
http://www.clausvogt.com/
http://www.krisensicherinvestieren.com/
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Schützen und mehren Sie Ihr Vermögen und testen Sie noch heute KRISENSICHER 

INVESTIEREN 30 Tage kostenlos. 

2004 schrieb er ebenfalls zusammen mit Roland Leuschel das Buch "Das Greenspan Dossier" 

und die „Inflationsfalle“. 2018 erschien „Bitcoin & Co. Was Sie über Geld, Gold und 

Kryptowährungen wissen sollten“. Jetzt ihr NEUES BUCH: „Die Wohlstandsvernichter - Wie 

Sie trotz Nullzins, Geldentwertung und Staatspleiten Ihr Vermögen erhalten“ Erhältlich im 

Buchhandel oder auf www.krisensicherinvestieren.com – aber ganz bewusst nicht bei Amazon. 

Mehr zu Claus Vogt finden Sie hier. 

http://www.krisensicherinvestieren.com/
http://www.krisensicherinvestieren.com/
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/ist-der-bitcoin-das-neue-gold.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/ist-der-bitcoin-das-neue-gold.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
https://www.krisensicherinvestieren.com/mediathek/die-wohlstandsvernichter.html
http://www.krisensicherinvestieren.com/
http://www.krisensicherinvestieren.com/

